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Nr. 1

Botschaft von Papst Benedikt XVI. zur Feier
des Weltfriedenstages am 1. Januar 2013

Selig, die Frieden stiften

1. Jedes neue Jahr bringt die Erwartung einer besseren
Welt mit sich. In dieser Perspektive bitte ich Gott, den
Vater der Menschheit, uns Eintracht und Frieden zu ge-
währen, damit für alle das Streben nach einem glückli-
chen, gedeihlichen Leben Erfüllung finden könne.

Fünfzig Jahre nach dem Beginn des Zweiten Vatikanischen
Konzils, das eine Stärkung der Sendung der Kirche in der
Welt ermöglicht hat, ist es ermutigend festzustellen, dass
die Christen als Volk Gottes, das in Gemeinschaft mit Gott
lebt und unter den Menschen unterwegs ist, sich in der
Geschichte engagieren, indem sie Freude und Hoffnung,
Trauer und Angst1 teilen, das Heil Christi verkünden und
den Frieden für alle fördern.

Unsere Zeit, die durch die Globalisierung mit ihren posi-
tiven wie negativen Aspekten und durch weiter andau-
ernde blutige Konflikte und drohende Kriege gekennzeich-
net ist, erfordert in der Tat einen erneuten und einhelligen
Einsatz in dem Bemühen um das Gemeinwohl wie um die
Entwicklung aller Menschen und des ganzen Menschen.

Alarmierend sind die Spannungen und Konfliktherde, de-
ren Ursache in der zunehmenden Ungleichheit zwischen
Reichen und Armen wie in der Dominanz einer egoistischen
und individualistischen Mentalität liegen, die sich auch in
einem ungeregelten Finanzkapitalismus ausdrückt. Außer
den verschiedenen Formen von Terrorismus und interna-
tionaler Kriminalität sind für den Frieden jene Fundamenta-
lismen und Fanatismen gefährlich, die das wahre Wesen der
Religion verzerren, die ja berufen ist, die Gemeinschaft
und die Versöhnung unter den Menschen zu fördern.

Und doch bezeugen die vielfältigen Werke des Friedens,
an denen die Welt reich ist, die angeborene Berufung der
Menschheit zum Frieden. Jedem Menschen ist der Wunsch
nach Frieden wesenseigen und deckt sich in gewisser
Weise mit dem Wunsch nach einem erfüllten, glücklichen
und gut verwirklichten Leben. Mit anderen Worten, der
Wunsch nach Frieden entspricht einem grundlegenden
moralischen Prinzip, das heißt dem Recht auf eine ganz-
heitliche, soziale, gemeinschaftliche Entwicklung mit den
dazu gehörenden Pflichten, und das ist Teil des Planes
Gottes für den Menschen. Der Mensch ist geschaffen für
den Frieden, der ein Geschenk Gottes ist.

All das hat mich angeregt, für diese Botschaft von den
Worten Jesu Christi auszugehen: „Selig, die Frieden stiften;
denn sie werden Söhne Gottes genannt werden“ (Mt 5,9).

Die Seligpreisungen

2. Die von Jesus verkündeten Seligpreisungen (vgl.
Mt 5,3-12; Lk 6,20-23) sind Verheißungen. In der bibli-
schen Überlieferung stellen die Seligpreisungen nämlich
ein literarisches Genus dar, das immer eine gute Nach-
richt, d. h. ein Evangelium enthält, das in einer Verheißung
gipfelt. Die Seligpreisungen sind also nicht nur morali-
sche Empfehlungen, deren Befolgung zu gegebener Zeit
– die gewöhnlich im anderen Leben liegt – eine Beloh-
nung bzw. eine Situation zukünftigen Glücks vorsieht. Die
Seligkeit besteht vielmehr in der Erfüllung einer Verheißung,
die an alle gerichtet ist, die sich von den Erfordernissen
der Wahrheit, der Gerechtigkeit und der Liebe leiten las-
sen. Die auf Gott und seine Verheißungen vertrauen, er-
scheinen in den Augen der Welt häufig einfältig und rea-
litätsfern. Nun, Jesus verkündet ihnen, dass sie nicht erst
im anderen, sondern bereits in diesem Leben entdecken
werden, dass sie Kinder Gottes sind und dass Gott ihnen
gegenüber von jeher und für immer solidarisch ist. Sie
werden verstehen, dass sie nicht allein sind, weil er auf
der Seite derer steht, die sich für die Wahrheit, die Ge-
rechtigkeit und die Liebe einsetzen. Jesus offenbart die
Liebe des Vaters; er zögert nicht, sich selbst hinzugeben
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und als Opfer darzubringen. Wenn man Jesus Christus, den
Gottmenschen, aufnimmt, erfährt man die Freude an einem
unermesslichen Geschenk: die Teilhabe am Leben Gottes
selbst, das heißt das Leben der Gnade, Unterpfand eines voll-
kommen glücklichen Lebens. Jesus Christus schenkt uns
im Besonderen den wahren Frieden, der aus der vertrau-
ensvollen Begegnung des Menschen mit Gott hervorgeht.

Die Seligpreisung Jesu besagt, dass der Friede messiani-
sches Geschenk und zugleich Ergebnis menschlichen Be-
mühens ist. Tatsächlich setzt der Friede einen auf die Trans-
zendenz hin offenen Humanismus voraus. Er ist Frucht
der wechselseitigen Gabe, einer gegenseitigen Bereiche-
rung, dank dem Geschenk, das von Gott ausgeht und er-
möglicht, mit den anderen und für die anderen zu leben.
Die Ethik des Friedens ist eine Ethik der Gemeinschaft
und des Teilens. Es ist also unerlässlich, dass die verschie-
denen heutigen Kulturen Anthropologien und Ethiken
überwinden, die auf rein subjektivistischen und pragma-
tischen theoretisch-praktischen Annahmen beruhen. Da-
durch werden die Beziehungen des Zusammenlebens nach
Kriterien der Macht oder des Profits ausgerichtet, die Mit-
tel werden zum Zweck und umgekehrt, und die Kultur
wie auch die Erziehung haben allein die Instrumente, die
Technik und die Effizienz im Auge. Eine Voraussetzung
für den Frieden ist die Entkräftung der Diktatur des Rela-
tivismus und der These einer völlig autonomen Moral,
welche die Anerkennung eines von Gott in das Gewissen
eines jeden Menschen eingeschriebenen, unabdingbaren
natürlichen Sittengesetzes verhindert. Der Friede ist der
Aufbau des Zusammenlebens unter rationalen und mora-
lischen Gesichtspunkten auf einem Fundament, dessen
Maßstab nicht vom Menschen, sondern von Gott geschaf-
fen ist. „Der Herr gebe Kraft seinem Volk. Der Herr seg-
ne sein Volk mit Frieden“, sagt Psalm 29 (vgl. V. 11).

Der Friede: Gabe Gottes und Frucht menschlichen Be-
mühens

3. Der Friede betrifft die Person in ihrer Ganzheit und
impliziert die Einbeziehung des ganzen Menschen. Er ist
Friede mit Gott, wenn man gemäß seinem Willen lebt. Er
ist innerer Friede mit sich selbst, er ist äußerer Friede mit
dem Nächsten und mit der gesamten Schöpfung. Wie der
selige Johannes XXIII. in seiner Enzyklika Pacem in terris
schrieb, deren Veröffentlichung sich in einigen Monaten
zum fünfzigsten Mal jährt, bedingt der Friede hauptsäch-
lich den Aufbau eines auf Wahrheit, Freiheit, Liebe und
Gerechtigkeit gegründeten Zusammenlebens.2

Die Leugnung dessen, was die wahre Natur des Menschen
ausmacht – in seinen wesentlichen Dimensionen, in der
ihm innewohnenden Fähigkeit, das Wahre und das Gute,
letztlich Gott selbst zu erkennen –, gefährdet den Aufbau
des Friedens. Ohne die Wahrheit über den Menschen, die
vom Schöpfer in sein Herz eingeschrieben ist, werden die
Freiheit und die Liebe herabgewürdigt, und die Gerech-
tigkeit verliert die Basis für ihre praktische Anwendung.

Um authentische Friedensstifter zu werden, ist zweierlei
grundlegend: die Beachtung der transzendenten Dimen-
sion und das ständige Gespräch mit Gott, dem barmherzi-
gen Vater, durch das man die Erlösung erfleht, die sein
eingeborener Sohn uns erworben hat. So kann der Mensch
jenen Keim der Trübung und der Verneinung des Frie-
dens besiegen, der die Sünde in all ihren Formen ist: Egois-
mus und Gewalt, Habgier, Machtstreben und Herrschsucht,
Intoleranz, Hass und ungerechte Strukturen.

Die Verwirklichung des Friedens hängt vor allem davon
ab anzuerkennen, dass in Gott alle eine einzige Mensch-
heitsfamilie bilden. Wie die Enzyklika Pacem in terris
lehrte, ist diese durch zwischenmenschliche Beziehungen
und durch Institutionen gegliedert, die von einem gemein-
schaftlichen „Wir“ getragen und belebt werden, das eine
innere und äußere Sittenordnung einschließt, in der ehr-
lich – gemäß der Wahrheit und der Gerechtigkeit – die
wechselseitigen Rechte und Pflichten anerkannt werden.
Der Friede ist eine Ordnung, die belebt und ergänzt wird
von der Liebe, so dass man die Nöte und Erfordernisse
der anderen wie eigene empfindet, die anderen teilhaben
lässt an den eigenen Gütern und die Gemeinschaft der
geistigen Werte in der Welt eine immer weitere Verbrei-
tung findet. Der Friede ist eine in Freiheit verwirklichte
Ordnung, und zwar in einer Weise, die der Würde der
Menschen angemessen ist, die aufgrund ihrer rationalen
Natur die Verantwortung für ihr Tun übernehmen.3

Der Friede ist kein Traum, keine Utopie: Er ist möglich.
Unsere Augen müssen mehr in die Tiefe schauen, unter
die Oberfläche des äußeren Anscheins, um eine positive
Wirklichkeit zu erblicken, die in den Herzen existiert.
Denn jeder Mensch ist nach dem Bild Gottes erschaffen
und dazu berufen, zu wachsen, indem er zum Aufbau ei-
ner neuen Welt beiträgt. Gott selber ist ja durch die Inkar-
nation seines Sohnes und durch die durch ihn erwirkte
Erlösung in die Geschichte eingetreten, indem er eine neue
Schöpfung erstehen ließ und einen neuen Bund zwischen
Gott und den Menschen schloss (vgl. Jer 31,31-34) und
uns so die Möglichkeit gegeben hat, „ein neues Herz“ und
„einen neuen Geist“ (Ez 36,26) zu haben.

Eben deshalb ist die Kirche überzeugt, dass die Dring-
lichkeit besteht, Jesus Christus, den ersten und hauptsäch-
lichen Urheber der ganzheitlichen Entwicklung der Völ-
ker und auch des Friedens, neu zu verkünden. Jesus ist
nämlich unser Friede, unsere Gerechtigkeit, unsere Ver-
söhnung (vgl. Eph 2,14; 2 Kor 5,18). Friedensstifter im
Sinne der Seligpreisung Jesu ist derjenige, der das Wohl
des anderen sucht, das umfassende Wohl von Seele und
Leib, heute und morgen.

Aus dieser Lehre kann man entnehmen, dass jeder Mensch
und jede Gemeinschaft – religiösen wie zivilen Charak-
ters, im Erziehungswesen wie in der Kultur – berufen ist,
den Frieden zu bewirken. Der Friede ist hauptsächlich die
Verwirklichung des Gemeinwohls der verschiedenen Ge-
sellschaften, auf primärer, mittlerer, nationaler, interna-
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tionaler Ebene und weltweit. Genau deshalb kann man
annehmen, dass die Wege zur Verwirklichung des Ge-
meinwohls auch die Wege sind, die beschritten werden
müssen, um zum Frieden zu gelangen.

Friedensstifter sind diejenigen, die das Leben in seiner
Ganzheit lieben, verteidigen und fördern

4. Ein Weg zur Verwirklichung des Gemeinwohls und des
Friedens ist vor allem die Achtung vor dem menschlichen
Leben, unter seinen vielfältigen Aspekten gesehen, von
seiner Empfängnis an, in seiner Entwicklung und bis zu
seinem natürlichen Ende. Wahre Friedensstifter sind also
diejenigen, die das menschliche Leben in all seinen Di-
mensionen – der persönlichen, gemeinschaftlichen und
der transzendenten – lieben, verteidigen und fördern.
Das Leben in Fülle ist der Gipfel des Friedens. Wer den
Frieden will, kann keine Angriffe und Verbrechen gegen
das Leben dulden.

Wer den Wert des menschlichen Lebens nicht ausreichend
würdigt und folglich zum Beispiel die Liberalisierung der
Abtreibung unterstützt, macht sich vielleicht nicht klar,
dass auf diese Weise die Verfolgung eines illusorischen
Friedens vorgeschlagen wird. Die Flucht vor der Verant-
wortung, die den Menschen entwürdigt, und noch mehr
die Tötung eines wehrlosen, unschuldigen Wesens, kön-
nen niemals Glück oder Frieden schaffen. Wie kann man
denn meinen, den Frieden, die ganzheitliche Entwicklung
der Völker oder selbst den Umweltschutz zu verwirk-
lichen, ohne dass das Recht der Schwächsten auf Leben
– angefangen bei den Ungeborenen – geschützt wird? Je-
de dem Leben zugefügte Verletzung, besonders an des-
sen Beginn, verursacht unweigerlich irreparable Schäden
für die Entwicklung, den Frieden und die Umwelt. Es ist
auch nicht recht, auf raffinierte Weise Scheinrechte oder
willkürliche Freiheiten zu kodifizieren, die auf einer be-
schränkten und relativistischen Sicht des Menschen so-
wie auf dem geschickten Gebrauch von doppeldeutigen,
auf die Begünstigung eines angeblichen Rechts auf Ab-
treibung und Euthanasie abzielenden Begriffen beruhen,
letztlich aber das Grundrecht auf Leben bedrohen.

Auch die natürliche Struktur der Ehe als Verbindung zwi-
schen einem Mann und einer Frau muss anerkannt und
gefördert werden gegenüber den Versuchen, sie rechtlich
gleichzustellen mit radikal anderen Formen der Verbin-
dung, die in Wirklichkeit die Ehe beschädigen und zu ih-
rer Destabilisierung beitragen, indem sie ihren besonde-
ren Charakter und ihre unersetzliche gesellschaftliche
Rolle verdunkeln. Diese Grundsätze sind keine Glaubens-
wahrheiten, noch sind sie nur eine Ableitung aus dem
Recht auf Religionsfreiheit. Sie sind in die menschliche
Natur selbst eingeschrieben, mit der Vernunft erkennbar
und so der gesamten Menschheit gemeinsam. Der Einsatz
der Kirche zu ihrer Förderung hat also keinen konfessio-
nellen Charakter, sondern ist an alle Menschen gerichtet,
unabhängig von ihrer religiösen Zugehörigkeit. Solch ein

Einsatz ist umso nötiger, je mehr diese Grundsätze ge-
leugnet oder falsch verstanden werden, denn das stellt eine
Beleidigung der Wahrheit des Menschen dar, eine schwe-
re Verletzung der Gerechtigkeit und des Friedens.

Darum ist es auch ein wichtiger Beitrag zum Frieden, wenn
die Rechtsordnungen und die Rechtsprechung die Mög-
lichkeit anerkennen, vom Recht auf Einwand aus Gewis-
sensgründen gegenüber Gesetzen und Regierungsmaß-
nahmen Gebrauch zu machen, die – wie Abtreibung und
Euthanasie – die Menschenwürde gefährden. Zu den auch
für das friedliche Leben der Völker fundamentalen Men-
schenrechten gehört das Recht der Einzelnen und der Ge-
meinschaften auf Religionsfreiheit. In diesem geschichtli-
chen Moment wird es immer wichtiger, dass dieses Recht
nicht nur in negativer Deutung als Freiheit von – zum Bei-
spiel von Verpflichtungen und Zwängen in Bezug auf die
Freiheit, die eigene Religion zu wählen – gefördert wird,
sondern auch in positiver Deutung in ihren verschiedenen
Ausdrucksformen als Freiheit zu: zum Beispiel die eige-
ne Religion zu bezeugen, ihre Lehre zu verkünden und
mitzuteilen; Aktivitäten auf dem Gebiet der Erziehung,
der Wohltätigkeit und der Betreuung auszuüben, die es
erlauben, die religiösen Vorschriften anzuwenden; als so-
ziale Einrichtungen zu existieren und zu handeln, die ent-
sprechend den ihnen eigenen lehrmäßigen Grundsätzen
und institutionellen Zielen strukturiert sind. Leider neh-
men auch in Ländern alter christlicher Tradition Zwischen-
fälle von religiöser Intoleranz zu, speziell gegen das Chris-
tentum und gegen die, welche einfach Identitätszeichen
der eigenen Religion tragen.

Der Friedensstifter muss sich auch vor Augen halten, dass
in wachsenden Teilen der öffentlichen Meinung die Ideo-
logien des radikalen Wirtschaftsliberalismus und der Tech-
nokratie die Überzeugung erwecken, dass das Wirtschafts-
wachstum auch um den Preis eines Schwunds der sozialen
Funktion des Staates und der Netze der Solidarität der
Zivilgesellschaft sowie der sozialen Rechte und Pflichten
zu verfolgen sei. Dabei muss man bedenken, dass diese
Rechte und Pflichten grundlegend sind für die volle Ver-
wirklichung weiterer Rechte und Pflichten, angefangen
bei den zivilen und politischen.

Zu den heute am meisten bedrohten sozialen Rechten und
Pflichten gehört das Recht auf Arbeit. Das ist dadurch
bedingt, dass in zunehmendem Maß die Arbeit und die
rechte Anerkennung des Rechtsstatus der Arbeiter nicht
angemessen zur Geltung gebracht werden, weil die wirt-
schaftliche Entwicklung vor allem auf der völligen Frei-
heit der Märkte basiere. So wird die Arbeit als eine ab-
hängige Variable der Wirtschafts- und Finanzmechanismen
angesehen. In diesem Zusammenhang betone ich noch
einmal, dass die Würde des Menschen sowie die wirt-
schaftlichen, sozialen und politischen Erfordernisse ver-
langen, „dass als Priorität weiterhin das Ziel verfolgt wird,
allen Zugang zur Arbeit zu verschaffen und für den Er-
halt ihrer Arbeitsmöglichkeit zu sorgen“.4
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Voraussetzung im Hinblick auf die Verwirklichung die-
ses ehrgeizigen Ziels ist eine neue, auf ethischen Prin-
zipien und geistigen Werten beruhende Sicht der Arbeit,
die ihr Verständnis als fundamentales Gut für die Per-
son, die Familie und die Gesellschaft stärkt. Einem sol-
chen Gut entsprechen eine Pflicht und ein Recht, die mu-
tige und neue Formen der Arbeitspolitik für alle erfor-
dern.

Das Gut des Friedens schaffen durch ein neues Ent-
wicklungs- und Wirtschaftsmodell

5. Von mehreren Seiten wird erkannt, dass es heute eines
neuen Entwicklungsmodells wie auch eines neuen Blicks
auf die Wirtschaft bedarf. Sowohl eine ganzheitliche, so-
lidarische und nachhaltige Entwicklung als auch das Ge-
meinwohl verlangen eine richtige Werteskala, die aufge-
stellt werden kann, wenn man Gott als letzten Bezugspunkt
hat. Es genügt nicht, viele Mittel und viele – auch schät-
zenswerte – Wahlmöglichkeiten zu haben. Sowohl die
vielfältigen, für die Entwicklung zweckmäßigen Güter als
auch die Wahlmöglichkeiten müssen unter dem Aspekt
eines guten Lebens, eines rechten Verhaltens genutzt wer-
den, das den Primat der geistigen Dimension und den
Aufruf zur Verwirklichung des Gemeinwohls anerkennt.
Andernfalls verlieren sie ihre richtige Wertigkeit und wer-
den letztlich zu neuen Götzen.

Um aus der augenblicklichen Finanz- und Wirtschafts-
krise – die ein Anwachsen der Ungleichheiten zur Folge
hat – herauszukommen, sind Personen, Gruppen und
Institutionen notwendig, die das Leben fördern, indem
sie die menschliche Kreativität begünstigen, um sogar aus
der Krise eine Chance für Einsicht und ein neues Wirt-
schaftsmodell zu gewinnen. Das in den letzten Jahrzehn-
ten vorherrschende Wirtschaftsmodell forderte die größt-
mögliche Steigerung des Profits und des Konsums in einer
individualistischen und egoistischen Sicht, die darauf aus-
gerichtet war, die Menschen nur nach ihrer Eignung zu
bewerten, den Anforderungen der Konkurrenzfähigkeit zu
entsprechen. Aus einer anderen Perspektive erreicht man
dagegen den wahren und dauerhaften Erfolg durch Selbst-
hingabe, durch den Einsatz seiner intellektuellen Fähig-
keiten und seines Unternehmungsgeistes, denn die leb-
bare, das heißt authentisch menschliche wirtschaftliche
Entwicklung braucht das Prinzip der Unentgeltlichkeit als
Ausdruck der Brüderlichkeit und der Logik der Gabe.5

Konkret zeigt sich in der wirtschaftlichen Aktivität der
Friedensstifter als derjenige, der mit den Mitarbeitern und
den Kollegen, mit den Auftraggebern und den Verbrau-
chern Beziehungen der Fairness und der Gegenseitigkeit
knüpft. Er übt die wirtschaftliche Aktivität für das Ge-
meinwohl aus, lebt seinen Einsatz als etwas, das über die
eigenen Interessen hinausgeht, zum Wohl der gegenwär-
tigen und der kommenden Generationen. So arbeitet er
nicht nur für sich selbst, sondern auch, um den anderen
eine Zukunft und eine würdige Arbeit zu geben.

Im wirtschaftlichen Bereich ist – besonders seitens der
Staaten – eine Politik der industriellen und landwirtschaft-
lichen Entwicklung erforderlich, die den sozialen Fort-
schritt und die Ausbreitung eines demokratischen Rechts-
staates im Auge hat. Grundlegend und unumgänglich
ist außerdem die ethische Strukturierung der Währungs-,
Finanz- und Handelsmärkte; sie müssen stabilisiert und
besser koordiniert und kontrolliert werden, damit sie nicht
den Ärmsten Schaden zufügen. Die Sorge der zahlreichen
Friedensstifter muss sich außerdem – mit größerer Ent-
schiedenheit, als das bis heute geschehen ist – der Nah-
rungsmittelkrise zuwenden, die weit schwerwiegender ist
als die Finanzkrise. Das Thema der Sicherheit der Nah-
rungsmittelversorgung ist aufgrund von Krisen, die unter
anderem mit plötzlichen Preisschwankungen bei den land-
wirtschaftlichen Grundprodukten, mit verantwortungs-
losem Verhalten einiger Wirtschaftsunternehmer und mit
unzureichender Kontrolle durch die Regierungen und die
Internationale Gemeinschaft zusammenhängen, erneut ins
Zentrum der Tagesordnung der internationalen Politik ge-
rückt. Um dieser Versorgungskrise zu begegnen, sind die
Friedensstifter aufgerufen, gemeinsam im Geist der Solida-
rität von der lokalen bis hin zur internationalen Ebene zu
wirken, mit dem Ziel, die Bauern, besonders in den klei-
nen Landwirtschaftsbetrieben, in die Lage zu versetzen,
ihre Tätigkeit würdig, sozial vertretbar, umweltfreundlich
und wirtschaftlich nachhaltig zu entfalten.

Erziehung zu einer Kultur des Friedens: die Rolle der
Familie und der Institutionen

6. Mit Nachdruck möchte ich noch einmal betonen, dass
die zahlreichen Friedensstifter aufgerufen sind, sich mit
ganzer Hingabe für das allgemeine Wohl der Familie und
für die soziale Gerechtigkeit sowie für eine wirksame so-
ziale Erziehung einzusetzen. Niemand darf die entschei-
dende Rolle der Familie, die unter demographischem, ethi-
schem, pädagogischem, wirtschaftlichem und politischem
Gesichtspunkt die Grundzelle der Gesellschaft ist, über-
sehen oder unterbewerten. Sie hat eine natürliche Beru-
fung, das Leben zu fördern: Sie begleitet die Menschen in
ihrem Wachsen und fordert sie auf, durch gegenseitige
Fürsorge einander zu stärken. Insbesondere die christli-
che Familie trägt in sich den Urplan der Erziehung der
Menschen nach dem Maß der göttlichen Liebe. Die Fa-
milie ist einer der unverzichtbaren Gesellschaftsträger in
der Verwirklichung einer Kultur des Friedens. Das Recht
der Eltern und ihre vorrangige Rolle in der Erziehung der
Kinder – an erster Stelle im moralischen und religiösen
Bereich – müssen geschützt werden. In der Familie wer-
den die Friedensstifter, die zukünftigen Förderer einer
Kultur des Lebens und der Liebe, geboren und wachsen
in ihr heran.6

In diese ungeheure Aufgabe der Erziehung zum Frieden
sind besonders die Religionsgemeinschaften einbezogen.
Die Kirche fühlt sich an einer so großen Verantwortung
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beteiligt durch die neue Evangelisierung, deren Angel-
punkte die Bekehrung zur Wahrheit und zur Liebe Christi
und infolgedessen die geistige und moralische Wiederge-
burt der Menschen und der Gesellschaften sind.

Die Begegnung mit Jesus Christus formt die Friedensstif-
ter, indem sie sie zur Gemeinschaft und zur Überwindung
des Unrechts anhält. Ein besonderer Auftrag gegenüber
dem Frieden wird von den kulturellen Einrichtungen, den
Schulen und den Universitäten wahrgenommen. Von die-
sen wird ein beachtlicher Beitrag nicht nur zur Ausbil-
dung zukünftiger Generationen von Führungskräften, son-
dern auch zur Erneuerung der öffentlichen Institutionen
auf nationaler und internationaler Ebene erwartet. Sie kön-
nen auch zu einer wissenschaftlichen Überlegung beisteu-
ern, welche die Wirtschafts- und Finanzaktivitäten in ei-
nem soliden  anthropologischen und ethischen Fundament
verankert. Die Welt von heute, besonders die der Politik,
braucht den Halt eines neuen Denkens, einer neuen kul-
turellen Synthese, um Technizismen zu überwinden und
die mannigfaltigen politischen Tendenzen im Hinblick auf
das Gemeinwohl aufeinander abzustimmen. Als ein Gan-
zes aus positiven zwischenmenschlichen und institutionel-
len Beziehungen im Dienst des ganzheitlichen Wachstums
der Einzelnen und der Gruppen gesehen, ist das Gemein-
wohl die Basis für jede wahre Erziehung zum Frieden.

Eine Pädagogik des Friedensstifters

7. So ergibt sich schließlich die Notwendigkeit, eine Pä-
dagogik des Friedens vorzuschlagen und zu fördern. Sie
verlangt ein reiches inneres Leben, klare und gute mora-
lische Bezüge, ein entsprechendes Verhalten und einen
angemessenen Lebensstil.

Tatsächlich tragen die Werke des Friedens zur Verwirk-
lichung des Gemeinwohls bei und wecken das Interesse
für den Frieden, erziehen zu ihm. Gedanken, Worte und
Gesten des Friedens schaffen eine Mentalität und eine
Kultur des Friedens, eine Atmosphäre der Achtung, der
Rechtschaffenheit und der Herzlichkeit. Man muss also
die Menschen lehren, einander zu lieben und zum Frieden
zu erziehen sowie über bloße Toleranz hinaus einander
mit Wohlwollen zu begegnen. Der grundsätzliche Aufruf
ist der, „nein zur Rache zu sagen, eigene Fehler einzuge-
stehen, Entschuldigungen anzunehmen, ohne sie zu su-
chen, und schließlich zu vergeben“7, so dass Fehler und
Beleidigungen in Wahrheit eingestanden werden können,
um gemeinsam der Versöhnung entgegenzugehen. Das
verlangt die Verbreitung einer Pädagogik der Vergebung.
Denn das Böse wird durch das Gute besiegt, und die Ge-
rechtigkeit muss in der Nachahmung Gottvaters gesucht
werden, der all seine Kinder liebt (vgl. Mt 5,21-48). Es ist
eine langwierige Arbeit, denn sie setzt eine geistige Ent-
wicklung, eine Erziehung zu den höheren Werten und eine
neue Sicht der menschlichen Geschichte voraus. Man muss
auf den falschen Frieden, den die Götzen dieser Welt ver-
sprechen, verzichten und so die Gefahren, die ihn beglei-

ten, umgehen: auf jenen falschen Frieden, der die Gewis-
sen immer mehr abstumpft, der zum Rückzug in sich selbst
und zu einem verkümmerten Leben in Gleichgültigkeit
führt.

Im Gegensatz dazu bedeutet die Pädagogik des Friedens
aktives Handeln, Mitleid, Solidarität, Mut und Ausdauer.
Jesus verkörpert das Ganze dieser Verhaltensweisen in
seinem Leben bis zur völligen Selbsthingabe, bis dahin, das
Leben zu „verlieren“ (vgl. Mt 10,39; Lk 17,33; Joh 12,25).
Er verspricht seinen Jüngern, dass sie früher oder später
die außerordentliche Entdeckung machen werden, von der
wir zu Anfang gesprochen haben, dass es nämlich in der
Welt Gott gibt, den Gott Jesu Christi, der ganz und gar
solidarisch mit den Menschen ist. In diesem Zusammen-
hang möchte ich an das Gebet erinnern, in dem wir Gott
darum bitten, dass er uns zu einem Werkzeug seines Frie-
dens mache, um seine Liebe zu bringen, wo Hass herrscht,
seine Vergebung, wo Kränkung verletzt, den wahren Glau-
ben, wo Zweifel droht. Gemeinsam mit dem seligen
Johannes XXIII. wollen wir unsererseits Gott bitten, er
möge die Verantwortlichen der Völker erleuchten, damit
sie neben der Sorge für den rechten Wohlstand ihrer Bür-
ger für das wertvolle Geschenk des Friedens bürgen und
es verteidigen; er möge den Willen aller entzünden, die
trennenden Barrieren zu überwinden, die Bande gegen-
seitiger Liebe zu festigen, die anderen zu verstehen und
denen zu verzeihen, die Kränkung verursacht haben, so
dass kraft seines Handelns alle Völker der Erde sich ver-
brüdern und unter ihnen immer der so sehr ersehnte Frie-
de blühe und herrsche.8

Mit dieser Bitte verbinde ich den Wunsch, dass alle als
wahre Friedensstifter an dessen Aufbau mitwirken, so dass
das Gemeinwesen der Menschen in brüderlicher Eintracht,
in Wohlstand und in Frieden wachse.

Aus dem Vatikan, am 8. Dezember 2012

Anmerkungen:

1 Vgl. ZWEITES VATIKANISCHES KONZIL, Past.-Konst. über die
Welt von heute Gaudium et spes, 1.

2 Vgl. Enzyklika Pacem in terris (11. April 1963): AAS 55 (1963), 265-
266.

3 Vgl. ebd.: AAS 55 (1963), 266.
4 BENEDIKT XVI., Enzyklika Caritas in veritate (29. Juni 2009), 32:

AAS 101 (2009), 666-667.
5 Vgl. ebd., 34 und 36: AAS 101 (2009), 668-670 und 671-672.
6 Vgl. JOHANNES PAUL II., Botschaft zum Weltfriedenstag 1994

(8. Dezember 1993): AAS 86 (1994), 156-162.
7 BENEDIKT XVI., Ansprache anlässlich der Begegnung mit den Mit-

gliedern der Regierung, der Institutionen des Staates, mit dem Diplo-
matischen Corps, den Verantwortungsträgern der Religionen und den
Vertretern der Welt der Kultur, Baabda, Libanon (15. September 2012).

8 Vgl. Enzyklika Pacem in terris (11. April 1963): AAS 55 (1963), 304.
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Nr. 2

Errichtung der Römisch-katholischen Kirchen-
gemeinde Konstanz St. Georg-Maria Hilf

Nach Anhörung der Stadt Konstanz errichte ich hiermit
unter Aufhebung und in der Gesamtrechtsnachfolge der
Römisch-katholischen Kirchengemeinden Maria Hilf
Konstanz und St. Georg Konstanz für die Katholiken, die
auf dem Gebiet dieser Kirchengemeinden wohnen, mit
Wirkung vom 1. Januar 2013 die Römisch-katholische
Kirchengemeinde Konstanz St. Georg-Maria Hilf.

Das Ministerium für Kultus, Jugend und Sport Baden-
Württemberg hat mit Entschließung vom 16. Oktober 2012
Az: RA-7151.15/100 gemäß § 24 Absatz 1 Kirchensteuer-
gesetz die Römisch-katholische Kirchengemeinde Konstanz
St. Georg-Maria Hilf mit Wirkung vom 1. Januar 2013
als Körperschaft des öffentlichen Rechts anerkannt.

Freiburg im Breisgau, den 29. Oktober 2012

Erzbischof

Nr. 3

Errichtung der Römisch-katholischen Kirchen-
gemeinde Krauchenwies-Rulfingen

Nach Anhörung des Landratsamts Sigmaringen errichte
ich hiermit unter Aufhebung und in der Gesamtrechts-
nachfolge der Römisch-katholischen Kirchengemeinden
St. Laurentius Krauchenwies, St. Anna Krauchenwies-
Ablach, St. Nikolaus Krauchenwies-Göggingen, St. Odilia
Krauchenwies-Hausen a. A. und St. Kilian Krauchenwies-
Bittelschieß (Filialkirchengemeinde) sowie St. Ulrich
Mengen-Rulfingen für die Katholiken, die auf dem Ge-
biet dieser Kirchengemeinden wohnen, mit Wirkung vom
1. Januar 2013 die Römisch-katholische Kirchengemein-
de Krauchenwies-Rulfingen. 

Das Ministerium für Kultus, Jugend und Sport Baden-
Württemberg hat mit Entschließung vom 5. November
2012 Az: RA-7151.15/101 gemäß § 24 Absatz 1 Kirchen-
steuergesetz die Römisch-katholische Kirchengemeinde
Krauchenwies-Rulfingen mit Wirkung vom 1. Januar 2013
als Körperschaft des öffentlichen Rechts anerkannt.

Freiburg im Breisgau, den 21. November 2012

Erzbischof

Nr. 4

Errichtung der Römisch-katholischen Kirchen-
gemeinde Zell a. H.

Nach Anhörung des Landratsamts Ortenaukreis errichte
ich hiermit unter Aufhebung und in der Gesamtrechts-
nachfolge der Römisch-katholischen Kirchengemein-
den St. Symphorian Zell a. H., St. Blasius Biberach,
St. Mauritius Biberach-Prinzbach, St. Ulrich Nordrach
und St. Gallus Oberharmersbach für die Katholiken, die
auf dem Gebiet dieser Kirchengemeinden wohnen, mit
Wirkung vom 1. Januar 2013 die Römisch-katholische
Kirchengemeinde Zell a. H.

Das Ministerium für Kultus, Jugend und Sport Baden-
Württemberg hat mit Entschließung vom 29. November
2012 Az: RA-7151.15/103 gemäß § 24 Absatz 1 Kir-
chensteuergesetz die Römisch-katholische Kirchenge-
meinde Zell a. H. mit Wirkung vom 1. Januar 2013 als
Körperschaft des öffentlichen Rechts anerkannt.

Freiburg im Breisgau, den 18. Dezember 2012

Erzbischof

Nr. 5

Umpfarrung des Wohngebiets Ochsenkopf
der Stadt Heidelberg in die Pfarrei und Kir-
chengemeinde St. Bartholomäus Heidelberg-
Wieblingen

Hiermit trenne ich mit Wirkung vom 1. Januar 2013 das
Wohngebiet Ochsenkopf von der Römisch-katholischen
Pfarrei und Kirchengemeinde St. Albert Heidelberg los
und teile es der Römisch-katholischen Pfarrei und Kirchen-
gemeinde St. Bartholomäus Heidelberg-Wieblingen zu.

Das Wohngebiet Ochsenkopf, das der Pfarrei und Kir-
chengemeinde St. Bartholomäus Heidelberg-Wieblingen
zugeteilt wird, umfasst folgende Straßen: Dreisam-
weg, Elsenzweg, Gutachweg, In der Gabel, Kinzigweg,
Ochsenkopfweg, Rainbachweg, Sechs-Häuser-Weg so-
wie Wieblinger Weg, und zwar ungerade Hausnummern
ab Nr. 23 bis Ende und gerade Hausnummern ab Nr. 26
bis Ende.

Freiburg im Breisgau, den 11. Dezember 2012

Erzbischof

Verordnungen des Erzbischofs
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Nr. 6

Umpfarrung der Filialgemeinde St. Anna
Bräunlingen-Unterbränd in die Pfarrei und Kir-
chengemeinde Unserer Lieben Frau Bräunlingen

Hiermit trenne ich mit Wirkung vom 1. Januar 2013 die
Filiale St. Anna Bräunlingen-Unterbränd von der Römisch-
katholischen Pfarrei und Kirchengemeinde St. Sebastian
Donaueschingen-Hubertshofen los und teile es der Römisch-
katholischen Pfarrei und Kirchengemeinde Unserer Lieben
Frau Bräunlingen zu.

Freiburg im Breisgau, den 11. Dezember 2012

Erzbischof

Nr. 7

Vereinigung der Römisch-katholischen Filial-
kirchengemeinde Herz Jesu Durmersheim-
Würmersheim mit der Römisch-katholischen
Kirchengemeinde St. Dionysius Durmersheim

Nach Anhörung des Landratsamts des Landkreises Rastatt
vereinige ich mit Wirkung vom 1. Januar 2013 die Rö-
misch-katholische Filialkirchengemeinde Herz Jesu
Durmersheim-Würmersheim mit der Römisch-katholi-
schen Kirchengemeinde St. Dionysius Durmersheim.

Mit dem Zeitpunkt der Vereinigung hört die Filialkirchen-
gemeinde Herz Jesu Durmersheim-Würmersheim auf zu
existieren. Deren Rechte und Pflichten gehen auf die Kir-
chengemeinde St. Dionysius Durmersheim über.

Freiburg im Breisgau, den 11. Dezember 2012

Erzbischof

Nr. 8

Ferienvertretung durch Priester aus anderen
Ländern im Sommer 2013

Wie in jedem Jahr werden sich wieder zahlreiche Priester
aus anderen Ländern beim Erzbischöflichen Ordinariat für
die Zeit der Sommermonate um Vertretungsstellen bewer-
ben. Es handelt sich hierbei vor allem um indische und
afrikanische Geistliche, die weiterführende Studien in
Rom oder anderen europäischen Universitätsstädten ab-

solvieren, sowie um Priester aus osteuropäischen Ländern
(z. B. Polen), die direkt aus ihrer Heimat anreisen.

Seelsorger, denen eine örtliche Regelung der Ferienver-
tretung nicht möglich ist und die an der Vermittlung eines
ausländischen Priesters interessiert sind, werden gebeten,
dem Erzbischöflichen Ordinariat den gewünschten Ver-
tretungszeitraum bis spätestens 22. Februar 2013 mit-
zuteilen. Die Dauer der Aushilfe sollte nicht weniger als
vier Wochen umfassen.

Es empfiehlt sich, einen oder mehrere Kalendermonate
anzugeben, da die ausländischen Geistlichen ihre Hilfe
meist kalendermonatsweise anbieten und sich entsprechen-
de Terminwünsche daher am ehesten berücksichtigen las-
sen. Ein Hinweis, ob der Priester eventuell auch etwas
früher als angegeben kommen oder länger bleiben kann,
ist für die Zuweisung der Vertretungsstellen hilfreich.
Außerdem wird um Mitteilung gebeten, wo der Ferien-
vertreter Unterkunft und Verpflegung erhalten wird.

Nach wie vor beläuft sich der Richtsatz für die pauschale
Vergütung einer von einem auswärtigen Priester wahrge-
nommenen Ferienvertretung auf monatlich 540,00 Euro.
Außerdem erhält der Aushilfsgeistliche freie Unterkunft
und Verpflegung sowie die Erstattung der Reisekosten
bzw. einen Zuschuss hierzu, wenn die Kosten für eine in-
nereuropäische Bahnfahrt 2. Klasse überschritten werden.

Das Erzbischöfliche Ordinariat wird sich bemühen, jedem
Seelsorger, der an der Ferienvertretung durch einen aus-
ländischen Priester interessiert ist, eine solche Aushilfe
zu vermitteln. Ob dies wieder möglich sein wird, hängt
vor allem von der Anzahl der für die betreffenden Zeiten
tatsächlich zur Verfügung stehenden Geistlichen aus dem
Ausland ab.

Nr. 9

Sabbattage für Priester

Der Sabbattag bietet Priestern und Priestergruppen von
Sonntagabend bis Montagmittag oder -abend eine Zeit zum
Ausspannen. Freie Zeiten, Geistlicher Impuls, Gebetszeit,
Gespräche und Liturgie werden angeboten.

Termine: 03./04. Februar 2013
03./04. März 2013
16./17. Juni 2013
07./08. Juli 2013
15./16. September 2013
13./14. Oktober 2013
10./11. November 2013

Erlass des Ordinariates

Mitteilung
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Nr. 10

Ernennungen

Der Herr Erzbischof hat mit Urkunde vom 18. Dezember
2012 Herrn Pfarrer Bernd Walter, Niefern-Öschelbronn,
zum stellvertretenden Dekan des Dekanates Pforzheim
ernannt.

Der Herr Erzbischof hat mit Wirkung vom 1. September
2013 Frau Heide Marie Winckelmann, Pforzheim, zur
Schuldekanin des Dekanates Karlsruhe ernannt. Die Er-
nennung gilt bis zum Ende des Schuljahres 2018/2019.

Mit Schreiben vom 2. Januar 2013 wurde Herr Bernhard
Späth, Karlsruhe, zum Schulbeauftragten für Grund-,
Haupt-, Werkreal- und Realschulen im Dekanat Karlsruhe
ernannt. Die Ernennung gilt für die Schuljahre 2013/2014
bis 2018/2019.

Pastoration einer Pfarrei

Der Herr Erzbischof hat mit Wirkung vom 20. Januar 2013
Herrn Paul Demmelmair, Furtwangen, zusätzlich zum
Pfarrer der Pfarrei St. Nikolaus Furtwangen-Schönenbach,
Dekanat Schwarzwald-Baar, ernannt.

Zurruhesetzungen

Diakon Bernhard Auer wurde mit Ablauf des 30. Novem-
ber 2012 von seinen Aufgaben als Diakon mit Zivilberuf
in den Pfarreien der Seelsorgeeinheit Bad Rappenau ent-
pflichtet.

Diakon Karl-Artur Hochwarth wurde mit Ablauf des
30. November 2012 von seinen Aufgaben als Diakon mit
Zivilberuf in den Pfarreien der Seelsorgeeinheit Wiesloch
entpflichtet.

Der Herr Erzbischof hat den Verzicht von Pfarrer Bruno
Hill auf die Pfarreien St. Ulrich Rheinstetten-Mörsch und
St. Ursula Rheinstetten-Neuburgweier, Dekanat Karlsruhe,
mit Wirkung vom 1. August 2013 angenommen und seiner
Bitte um Zurruhesetzung zum gleichem Datum entsprochen.

Der Herr Erzbischof hat den Verzicht von Pfarrer Georg
Röser auf die Pfarrei St. Martin Rheinstetten-Forchheim,
Dekanat Karlsruhe, mit Wirkung vom 1. August 2013
angenommen und seiner Bitte um Zurruhesetzung zum
gleichem Datum entsprochen.

Im Herrn sind verschieden

26. Dez. 2012: Pfarrer i. R. Karl Johann Winter, Hegne,
† in Hegne

28. Dez. 2012: Pfarrer i. R. Fridolin Matt, Lenzkirch,
† in Lenzkirch

07. Jan. 2013: Domkapitular, Wirkl. G. R. Stephan Ocker,
Freiburg, † in Freiburg

09. Jan. 2013: Pfarrer i. R. Hans Nicol, Freiburg, † in
Freiburg

13. Jan. 2013: Spiritual, G. R., Msgre Heinrich Mayer,
Hegne, † in Hegne

Personalmeldungen


